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„Pandemie war größte
Herausforderung“

15 Jahre hat Paul Wengert den Chorverband Bayerisch-Schwaben
angeführt, nun zieht er sich zurück. Ein Blick auf Höhen und Tiefen.

Herr Wengert, warum treten Sie
als Präsident des Chorverbands
Bayerisch-Schwaben ab?
Paul Wengert: Ich habe mit fast 16
Jahren die zweitlängste Amtszeit
als Präsident unseres Verbands
seit dem Krieg nach Walter Weid-
mann, der es auf 19 Jahre gebracht
hat. Da sollen jetzt jüngere Kräfte
ran. Dem Chorgesang bleibe ich
aber selbstverständlich verbun-
den. Ich war ja schon immer Sän-
ger, in meiner Geburtsstadt Ell-
wangen und in Horgau bei Augs-
burg. In Füssen haben meine Frau
und ich 1992 mitgeholfen, mit dem
Colloquium Chor einen gemisch-
ten Chor zu gründen.

Ihre Amtszeit war nicht einfach,
mit Corona und dem Austritt aus
dem Deutschen Chorverband
Ende 2017.
Wengert: Das waren tatsächlich die
beiden größten Brocken. Der Aus-
tritt aus dem Deutschen Chorver-
band war schmerzhaft für uns,
weil der vormalige Sängerbund
Schwaben Gründungsmitglied des
Deutschen Sängerbunds war. Aber
es ist uns nicht gelungen, mit un-
seren Argumenten durchzudrin-
gen zur aus unserer Sicht fragwür-
digen Finanzpolitik des DCV und
dem Kauf eines heruntergekom-
menen Gebäudes an der Karl-
Marx-Straße in Berlin, um es zum
Deutschen Chorzentrum umzu-
bauen. Wir haben mit drei weite-
ren ausgetretenen Verbänden die
Arbeitsgemeinschaft freier Chor-
verbände gegründet, die seit 2019
Mitglied des Bundesverbands Chor
und Orchester ist. Der Chorver-
band Bayerisch-Schwaben hat alle
früheren DCV-Dienstleistungen
übernommen, insbesondere was
die GEMA-Gebühren und Versi-
cherungsleistungen betrifft. Da-
mit sparen unsere Mitgliedsverei-
ne eine Menge Geld.

Und Corona?
Wengert: Die Pandemie war die
größte Herausforderung für den
Chorverband. Anfang 2020 muss-
ten alle Aktivitäten eingestellt
werden. Als am 15. Juni der Kultur-
betrieb unter Auflagen wieder auf-
genommen werden durfte, waren
die Sängerinnen und Sänger davon
ausgenommen. Durch energische
Interventionen mit dem Chorver-

band an der Spitze konnten wir ei-
nen Kabinettsbeschluss erreichen,
der uns Ende Juni das Singen unter
Auflagen wieder ermöglichte.

Es gab bestimmt auch schöne Er-
eignisse.
Wengert: Das war vor allem das
150-jährige Jubiläum des Chorver-
bands 2012 in Kempten, dazu viele
herausragende Ereignisse wie die
Aufführung der Komposition „Sa-
genhaft!“ von Wolfram Buchen-
berg im Festspielhaus Füssen oder
Konzerte mit dem Allgäu-Schwä-
bischen Musikbund wie die „Car-
mina Burana“ in Nördlingen,
Marktoberdorf und Füssen, um die
Verbundenheit von Blas- und
Chormusik zu unterstreichen. Und
wenn ich jemanden für 70 Jahre
Singen im Chor ehre, bekomme ich
Gänsehaut.

Ist Ihre Nachfolge schon geklärt?
Wengert: Ich habe ja schon vor vier
Jahren gesagt, dass das meine letz-
te Amtsperiode sein wird. Es war
für mich klar, dass unser ge-
schäftsführender Präsident Jürgen
Schwarz verbandsleitender Präsi-
dent werden sollte. Für unsere po-
litische Vertretung durch einen

weiteren Präsidenten sind wir bei
Peter Wachler aus Markt Wald fün-
dig geworden, der selbst Tenor,
sehr choraffin und jugendliche 46
Jahre alt ist. Es gab Zeiten, da wa-
ren alle Blasmusikbünde, der
Chorverband und der Bayerische
Musikrat mit ihren Präsidenten im
Landtag und da stiegen die Förder-
mittel für die Laienmusik signifi-
kant. Nun werden wir mit Peter
Wachler wieder einen Fürsprecher
für die Chorsache im bayerischen
Parlament haben.

Interview: Markus Röck

Paul Wengert legt nach vielen Jahren das Amt des Chorverbandspräsidenten
nieder. Foto: Benedikt Siegert

Acht Stunden Ausnahmezustand
Mit einem wüsten „Peer Gynt“ eröffnet die Berliner Volksbühne die

Saison zwischen Comicwelt, Popkultur und Chaos.

Berlin Mit einem Marathonabend
hat die Berliner Volksbühne ihre
neue Saison eröffnet. Die Auffüh-
rung von „Peer Gynt“ endete erst
weit nach Mitternacht – nach gut
acht Stunden. Die Künstler Vegard
Vinge, Ida Müller und Trond Rein-
holdtsen bespielten zum ersten
Mal die große Bühne des Theaters.
Sie zeigen eine düstere Comicwelt.
Hauptfigur Peer Gynt erinnert so
manchen an eine Mischung aus
dem früheren britischen Premier-
minister Boris Johnson, US-Präsi-
dent Donald Trump und der Mör-
derpuppe Chucky. Der Abend ver-
weist viel auf Popkultur der 70er
und 80er-Jahre, spielt auf Polizei-
gewalt, Krieg, Missbrauch und
Pandemie an.

Über der Bühne mit Bar, Video-
thek und Telefonzelle schwebt ein
großer Penis. Es wird masturbiert,
ein Tampon durch die Luft gewir-
belt und eine menschliche Ader
angezapft, um mit Blut zu malen.

In der Geschichte des norwegi-
schen Autors Henrik Ibsen
(1828-1906) geht es um einen Bau-
ernsohn, der mit seinen irren Fan-
tasiegeschichten die Realität zu
verdrängen versucht. Theaterre-

gisseur Vinge und Bühnenbildne-
rin Müller waren als Interimsin-
tendanz der Volksbühne vorgese-
hen, sagten dann aber ab. Nächstes
Jahr übernimmt Matthias Lilien-
thal den Posten.

Was dem Publikum beim
Durchhalten hilft, sind Pizza und
Bier. Getränke darf man diesmal
mit in den Saal nehmen. Manche
machen zwischendurch ein Ni-
ckerchen oder vertreten sich die
Füße. Am Ende ist es ein Abend,
bei dem es auch hilft, wenn man
sich zurücklehnt und sich dem
Chaos auf der Bühne ergibt. „Die-
ses Stück ist 48 Stunden“, heißt es
an einer Stelle. „Acht Stunden ist
kein Theater.“ Nach mehr als sechs
Stunden heißt es dann „Akt 1 Pau-
se“. „Ich hoffe, es ist vorbei“, sagt
ein Mann. Eine Frau dagegen hält
den Abend für phänomenal. Gegen
zwei Uhr ist Schluss. Da sind
längst nicht mehr alle da, es gibt
aber viel Applaus. (dpa)

Groteske Masken und viel Farbe:
Henrik Ibsens Stück in Berlin. Foto: Ju-
lian Röder, Volksbühne

Paul Wengert (72) ist seit 2010 Prä-
sident des Chorverbands Bayerisch-
Schwaben. Der gebürtige Ellwanger
war Richter und Staatsanwalt in
Augsburg, ehe er 1990 zum Füsse-
ner Bürgermeister und 2002 zum
Augsburger OB gewählt wurde. Von
2008 bis 2018 saß er im Landtag. Bei
der Chorverbands-Delegiertenver-
sammlung am 27. September in
Günzburg tritt Wengert nicht mehr
zur Wahl an.
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